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Donnerſtag, 
am 4. Februar 
1836. 


Danziger Dampfboot 


für 


Seit, Humor, Satire, Poeſie, Welt und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 
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Danzig, herrlichſte der Blumen in dem reichen Bluͤ⸗ 
= thenkranze, 

Der das alte Land der Preußen ſchmuͤckt mit ewig 
friſchem Glanze, 

Wahrlich! viel der ſeltnen Gaben, viel des Schoͤnen 
wurde Dein, 

Doch aus deiner Mauerkrone fiel der reichſte 


Edelſtein! 

In den Blattern der Geſchichte hab' ich ſtaunend es 
geleſen, 

Wie du einſt ſo wunderherrlich und wie maͤchtig du 
geweſen, 

Wie weit über Land und Meere deines Ruhmes lauter 
Klang 


Einſt mit ſiegenden Gewalten durch die ganze Erde drang. 


Sehnend aus den fernſten Ländern kam durch die 
empoͤrten Wogen 


Zu dem ſegensreichen Strande gern der Fremdling einſt 
. gezogen, 
Doch wie reich, wie groß und maͤchtig er dich auch im 

Geifte ſah, 
Dennoch ſtandeſt du viel reicher dem erſtaunten Blicke dal 


Danzig, Königin der Städte — jene Zeiten, fie 
entwichen, 

Deine Macht, ſie iſt zertruͤmmert, und dein Glanz, er 
iſt erblichen, 

Nur in den Erinnerungen lebſt du herrlich noch und groß — 

Was der Schooß der Zeit geboren — Wechſel iſt fein 
ſich'res Loos! 


Dich auch traf der herbe Wechſel — doch ſelbſt deiz 
ner Groͤße Trümmer 
Sieht mit ſtaunender Bewunderung noch des Fremdlings 
Auge immer, 
Er gedenkt mit ſtiller Trauer an der Zeiten Wechſellauf 
Und im Geiſt aus deinen Truͤmmern bauet er dein Bild 


ſich auf, 


— 68 — 


So vernahm auch ich die Toͤne, die zu mir herüs 
ber klangen, 
So ſah auch mein ian'res Auge dich in deinem fruͤhern 
Prangen, 
Tauſende durchwogten emſig deine Gaſſen ſonder halt, 
Und des Meeres blaue Wogen deckte rings ein Maſtenwald. 


Treu des Volkes Wohl erwaͤgend, ſeines Gluͤckes 
ſtarke Waͤchter 

Saßen in der ſtolzen Halle deine maͤchtigen Geſchlechter, 

Ueber Tod und Leben fällten fie den ernſten Richterſpruch — 

Ach, auch manches Herz befleckte wohl der Willkuͤhr ſchwe⸗ 
rer Fluch! 


Hoch empor zum blauen Himmel ragen jene maͤcht'⸗ 
gen Hallen, 


Zeugniß gebend der Geſchlechter, welche laͤngſt in Staub 
zerfallen, 


Zeugniß gebend von der Groͤße, die dich herrlich einſt ge⸗ 
ſchmuͤckt, 


Von dem Reichthum, wie ihn nimmer wieder unſ're 
Zeit erblickt! 


Aber eins iſt dir geblieben, eins, du herrlichſte 


2 der Städte, 
Ob die Zeit mit ſcharfer Sichel viele auch der Bluͤthen 
maͤhte, 


Eins erliegt dem Wechſel nimmer, nicht der Zeiten 
ſchwerem Druck: 


Deiner Fluren ſtiller Zauber, deiner Auen 
reicher Schmuck! 


Viel hab ich am Wanderſtabe einſt das deutſche 
Land durchſchritten, 

Manches Herrliche geſehen, mich erfreut an fremden Sitten, 

Doch wie weit mein Fuß gepilgert — keine Flur hab' 
ich erblickt 

Von Natur, der treuen Mutter, reicher, herrlicher ge— 
ſchmuͤckt! 


Gleich als ob ſie deine Auen dir mit andern Far⸗ 
ben malte, 


Als ob eine andre Sonne hier vom Himmel nieder⸗ 
ſtralte! 

O wie ſchoͤn ſind deine Thaͤler, deiner Berge reicher 
Kranz, 

Nings durchſchnitten und umzogen von der Fluthen Sil⸗ 
berglanz. 


Danzig, herrlichſte der Städte! Haft du vieles auch 


verloren, 

Dennoch eilt und zieht der Pilger gern zu deinen alten 
Thoren. 

Züngft, als ich zum Letztenmale deinen grauen Thuͤrmen 
nah — 

Herrlich, herrlich war das s, das mein trunknes 
ö Auge ſah! 

Aller Blicke ſchweiften ſuchend durch die blauen 
Meereswogen: 

Kommen immer noch die Gäfte, die erſehnten, nicht ges 
zogen? 

Hewmte die Gewalt des Sturmes ihrer Schiffe ſchnellen 
Lauf? 


Ach, am fernen Horizonte tauchet noch kein Segel auf. 


Doch da nahten die Coloſſe, um aus tauſend Feuer⸗ 
ſchluͤnden, 

Toͤnend gleich des Donners Rollen, Freudengruß die zu 
verkünden, 

Deine altergrauen Thuͤrme nickten drauf in ſtolzer Ruh’ 

Ihnen als den lang erſehnten Gaͤſten den Willkommen zu. 


Danzig, herrlichſte der Staͤdte! liegt dein Handel 
auch darnieder — 

Was die Gegenwart dir raubte, giebt die Zukunft einſt 
dir wieder; 

Ewig wechſeln die Geſchicke auf der Zeiten ſchnellen Bahn, 


Was der Schooß der Zeit geboren, iſt dem Wechſel un⸗ 
terthan. 


Nur beſtaͤndig find die Gaben, die mit immer vols 


len Händen 

Die Natur, dle treue Mutter, ihren Kindern liebt zu 
ſpenden, 

Ewig neu gebiert der Segen ſich in ihrem Mutter⸗ 
ſchooß, 


Und in ihrem ſteten Wechſel ift fie dennoch wandellos. 


Dich vor allen, du Beglückte! hat als Schooßkind 


== fie erkohren, 

Denn ein reicher Freudengarten bluͤhet rings vor deinen 
Thoren, 

Und der ſchoͤnſte Kranz des Ruhmes — was dir auch 
die Zeit geraubt — 

Schmuͤckt mit ewig neuen Bluͤthen dir das altersgraue 
Haupt. 


Nicht bedarf es meiner Worte, dir Bewund’rung 
zu erringen, 

Doch ich fühlte laͤngſt die Mahnung, laut dies Opfer dir 
zu bringen. 

Manches Lied, das ich geſungen, ſtillte wohl den fremden 
* Schmerz — 

Diefem auch wuͤnſch' ich als Echo manches gleichge⸗ 
ſtim mte Herz! 


H. Waldo w. 


Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit. 
Bruchſtuͤck aus der Geſchichte der Stadt Ruppin. 


Im Jahre 1397 geriethen die Grafen von 
Lindow ?) nebſt den Buͤrgern von Ruppin in 
paͤpſtlichen Bann. Das Ueberhandnehmen der Dieb⸗ 
ftähle veranlaßte naͤmlich den Rath von Ruppin, 
eine Hausſuchung vorzunehmen und dabei ſogar bis 
in die Wohnungen der Geiſtlichen zu dringen, deren 
Ruppin nicht weniger als 50 in feinen Mauern 
zaͤhlte. Man kam in das Haus des „Diakonus 
Jakob Schildicke und fand die Behältniffe des 
ehrwuͤrdigen Herrn voll von geſtohlenem Geld: und 
Silbergeraͤthe. In ſeinem geiſtlichen Ornat führte 
man den Diener Gottes ins Gefaͤngniß und fein 
eigenes Geſtaͤndniß, das am andern Tage erfolgte, 
ließ keinen Zweifel an feinem Verbrechen mehr üb: 
rig. Auf Befehl des Grafen, des Richters und des 
Magiſtrats, ward durch Glockengelaͤut das ganze 
Volk zuſammenberufen. Man wollte Angeſichts der 
ganzen Stadt und unter Gottes freiem Himmel 
uͤber die Strafe eines fo ſeltenen Verbrechers ſich 
berathſchlagen. Aber ſtuͤrmiſch und tobend verlangte 
das lange geplagte, von allen Seiten gepluͤnderte 
und beraubte Volk, daß die Gerechtigkeit fofort ge⸗ 
handhabt werde. Zwei Buͤrger, Koppe Könige: 
berg und Henning Keller wurden (nach Sitte 
damaliger Zeit) durchs Loos erwaͤhlt und fie hingen 
den Dieb ſofort, ohne weiteres gerichtliches Erkennt⸗ 
niß an den Galgen. Die Geiſtlichen aber, ſtatt mit 
Abſcheu auf ihren Bruder herabzuſehen, vereinigten 
fi nun, den Grafen, den Rath und die Bürgers 


*) Ein altadliches Geſchlecht, welches ſeit dem 12. Jahr⸗ 
hundert bis zum Erloͤſchen des graͤflichen Stammes 
(1524) die Herrſchaft Ruppin als Lehn vom kurfürſt⸗ 
lichen Haufe von Brandenburg beſaß. 
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ſchaft bei Bonifaz IX. zu verklagen, daß ſie an ein 
Mitglied des Klerus die Hand gelegt hätten, Dar⸗ 
auf erfolgte dann auch ohne Weiteres der Bann— 
fluch, der nur auf die demüthige Bitte der Grafen 
und der Bürger im Jahre 1398 durch den Biſchof 
von Havelberg wieder zurückgenommen wurde. 


Der junge Reimſchmidt. 


Dr. Watts hatte ſchon als Kind einen o 
unwiderſtehlichen Hang „in Reimen zu ſprechen, 
daß er ihn ſelbſt dann nicht unterdruͤcken konnte, 
wenn er es ſich auch noch ſo feſt vornahm, es zu 
unterlaſſen. Seinem Vater war dieſe Reimſucht 
ſehr zuwider, und als alle Ermahnungen nichts 


fruchteten, drohte er dem Knaben, ihm einen ernſt⸗ 


haften Denkzettel zu geben, wenn er bei dieſer uͤbeln 
Angewoͤhnung bliebe. Doch aus dies half nichts, 
und als bald darauf der Vater ſeine Drohung wahr 
machen wollte, kniete der kleine Watts nieder und 
rief unter Thraͤnen: f 

„Ach! hab' Erbarmen mit mir Schwachen; 

Ich will auch nie mehr Verſe machen!“ 


Theater. 


Montag, am 1. Februar (Abonnement suspendu) 
zum Beneſiz fuͤr Hrn. Herwegh, zum Erſtenmale: 
Der Glöckner von Notre-Dame, romantiſches 
Drama in 6 Tableaux (5 Akte nebſt einem Vorſpiel), 
mit Geſang und Tanz, nach dem Roman des Victor 
Hugo, frei bearbeitet von Charlotte Birchs 
Pfeiffer. 

Die Tänze, welche bei der hier erfolgten Auffüh⸗ 
rung vorkamen, hatte der Balletmeiſter Hr. Kobler 
arrangirt, — und die, freundliche und anpaſſende Muſik zur 
Handlung war von Hrn. Göbel, einem Mitgliede der 
bieſigen Bühne, komponirt worden. Das Haus war voll, 
die Darſtellung war im Ganzen gelungen; der Applaus 
war lebhaft; am Schluß wurden zuerſt Dem. Lachner, 
Mad. Huray, Hr. Doͤhring und Hr. Herwegh, 
und zuletzt das Drama ſelbſt (nämlich: „Wiederho⸗ 
len!“) hervorgerufen. 

Die Namen „Victor Hugo“ und „Bird: Pfeiffer‘ 
nennen ſchon im Voraus Alles, was hier zu erwarten 
und zu berichten iſt. Es kann hier von keinen äfthetis 


ahnlichen Buͤhnenerſcheinungen. 


ſchen Anforderungen, von keiner grünen Wieſe für Auge 
und Gemüth, von keiner dramatiſchen Blumenflur, ſon⸗ 
dern allein von einer Geburt brennender Gehirne, von 
einem blutigen Schlachtfelde, auf welchem die nichtswuͤr⸗ 
digſten Leidenſchaften, Gaunerei, Raub, Mord und Wahn⸗ 
ſinn ſich wild umhertummeln — gerade wie der heutige 
dramatiſche Zeitgeſchmack, der vorherrſchende Buͤhnen⸗ 
Volksgeiſt es verlangt — von einem Buͤhnenſpiele, 
welches das Gemüth des Zuſchauers auf die Folter ſpan⸗ 
net, mit ſeinem ſchauerlich⸗lechzenden Geiſte durch alle 
Stationen der Hoͤlle kutſchiret, ihm das Herz verhunzet 
und durchblaͤuet, und das Haar ſtraͤubend macht, die 
Rede ſein. Beugen wir einmal das Haupt vor dieſem 
ſcheußlich⸗romantiſchen Zeitgeſchmacke, erkuͤnſteln wir eine 
Sympathie für dieſes Ungeheuer, ſo zeigt ſich uns „der 
Glockner von Notre-Dame“ wirklich als et was 
Großes, als eine Uebertreffung aller bisherigen 
Auch dramatiſche Kunſt⸗ 
anforderungen befriedigt er. Freilich iſt die Sprache oft 
zurückſtoßend, und mitunter ſelbſt gemein; man fühlt ſich 
hier und dort verſucht, auszurufen: Madame Birch⸗ 
Pfeiffer, wie hat ſich Ihr zarter weiblicher Sinn zu 
ſolch einem entſetzlichen Suͤjet verivret! oder: Frau! wo 
haben Sie die Worte („Kröte“ 2c.) her! mit Macbeth 
würde Referent, als etwaniger Gatte dieſer Romane 
dramatiſirenden Dichterin, taͤglich zu derſelben ſprechen: 
„Weib! gebier mir keine Toͤchter!“ Allein man findet 


ER 


dagegen auch poetiſche Erguͤſſe (z. B. des Archidiakonus 
Geſtaͤndniß gegen Esmerelda) vor, beſonders aber iſt 
jede Rolle in dieſem Drama eine halt- und dankbare, 
und alle Cparakteure find conſequent gezeichnet, 


(Schluß folgt.) 


Stück gut. 


Ein mit Lumpen ſpaͤrlich bedeckter Bettler 
wurde in Winterszeit von einem froͤſtelnden Weich— 
linge gefragt: ob ihn nicht ſehr friere. — „Wie 
waͤre das möglich,“ antwortete jener, „ich habe ja 
alle meine Kleider an.“ 


— 


Ein boͤhmiſcher Rekrut ſtand zum erſten Male 
Schildwache. Ploͤtzlich fiel ihm der Gedanke ein: 
„Weshalb ſteh' ich hier? um das Schilderhaus, die⸗ 
ſen alten morſchen Bretterkaſten zu bewachen? Der 
waͤre doch ein rechter Narr, der ihn ſtehlen wollte!“ 
— Er dachte das und ging — Über die Grenze. 


neee e ᷑— ͤʃʃʃ Ü̃—P— 


0) Zu einem Tuchgeſchaͤft in einer der 
—Weichſel⸗Staͤdte, wird ein ſolider unverhei⸗ 
0 ratheter Compagnon geſucht, der von dem 


Fache genaue Kenntniſſe hat, und min⸗ 


3 einen baaren Fonds von 1500 

N — einſchließen kann. Die Redaktion 
1 des Dampfboots giebt Auskunft, wo das 88 
Nähere zu erfahren iſt. 

In Warſchau in der ſogenannten Tamka⸗ 
Straße sub N 2831 iſt eine ganz eingerichtete 
und in dem beſten Ruf ſtehende Licht⸗ und Seif⸗ 
Fabrik, mit allen Gebäuden und zur Fabrikation er⸗ 


forderlichen beweglichen und unbeweglichen Geraͤth⸗ 
—— ctausgeber und Nedakteut: Wilhelm Schu macher, 


ſchaften, durch Vermittelung des Adminiſtrators 
Herrn G. Sennewald, Buchhaͤndlers in Wars 
ſchau, zu verkaufen, mit dem Genuß eines eigends 
noch erworbenen Vorrechts, welches keine andere 
Fabrik dieſer Art auf hieſigem Platze beſitzt. Der 
Werth iſt laut Taxe und Inventarium Poln. Fl. 
50,000. Intereſſenten wollen ſich in frankirten 
Briefen an erwaͤhnten Adminiſtrator melden. 


Ein mit den noͤthigen Schulkenntniſſen verſe— 
hener und von ordentlichen Eltern, gebildeter junger 
Menſch, findet zur Erlernung der Gewürz: und Mus 
terial⸗Waaren⸗Handlung ſofort in einer hieſigen 
Handlung eine Stelle. Das Naͤhere durch die Re⸗ 
daktion des Dampfboots. 


Gedruckt bei Louis Bogom 


